
STRUKTURELLE PAAR- UND  
FAMILIENBERATUNG UND  
TRANSAKTIONSANALYSE

Bevor ich die TA kennen lernte, habe ich mich 
am 2-jährigen Lehrgang an der Schule für Soziale 
Arbeit in Zürich in systemischer Beratung weiter-
gebildet. Später wurde mir bald einmal bewusst, 
wie sich die beiden Lehren wunderbar ergänzen.

Die klassischen transaktionsanalytischen Mo-
delle orientieren sich an der Primärfamilie, aus 
der im Individuum Grundüberzeugungen über 
sich selbst, die andern und das Leben schlecht-
hin wachsen und mit in die Gegenwart wirken. 
Und diese Gegenwartsrealität kann ich in der 
Beratung mit Paaren und Familien direkt mit-
erleben. Die Systemische Paar- und Familien-
beratung ist daher gegenwartsbezogen. Anhand 
des Funktionsmodells kann ich die Transaktionen 
beobachten und unmittelbar eingreifen. 

Berne beschrieb bei der Gruppenstruktur die 
Hauptgrenzlinie (zwischen der Gruppe und der 
Aussenwelt) und die Nebengrenzlinien (Grenzen 

Jürg Grundlehner
Dipl. Pflegefachmann Psychiatrie

Dipl. Sozialpädagoge/Heimerzieher
Dipl. Familienberater SYSTEMIS.CH

Transaktionsanalytiker TSTA-C

Praxis in St. Gallen, z.T. in Zürich, 
Einzel- Gruppen und Teamsupervision

Einzel- Paar und Familienberatung, 
TA-Ausbildungsgruppen

ASTA GmbH
Oberer Graben 42

9000 St. Gallen
www.institut-asta.ch

zwischen den Gruppenmitgliedern). Er unter-
scheidet einfache und komplexe Gruppenstruk-
turen.

Die Familie ist auch eine Gruppe, und man 
kann die Konzepte der Gruppenstrukturen von 
Berne übernehmen.  Eine einfache Struktur wäre 
Eltern und Kinder, eine komplexe Struktur wäre 
zum Beispiel: Vater, Stiefmutter, Kinder der Stief-
mutter und Kinder vom Vater.

Hierarchie - dieser Begriff ist leider oft sehr 
negativ besetzt. Das hat mit eigenen negativ 
erlebten Erfahrungen zu tun. In Wirklichkeit 
beschreibt die Hierarchie Verantwortlichkeiten 
der Rollen und dient der Sicherheit. In familiären 
Strukturen sind funktionale Hierarchien von 
grosser Bedeutung. Es ist einleuchtend, dass die 
Eltern die meiste Verantwortung tragen. 
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Anhand eines Beispiels aus meiner Praxis möchte ich 
aufzeigen, wie sich der Prozess vom Ich zum Wir be-
wegt, wie sich systemische Konzepte und TA ergänzen, 
wie sich dysfunktionale Gruppenstrukturen in Familien 
auswirken können und wie sie sich verändern lassen.

DIE FAMILIE XY 
(Ich nenne den Vater Bruno, die Mutter Ruth, den Sohn Willi)

Erstkontakt mit Bruno
Bruno meldete sich telefonisch; er habe Probleme mit 

seiner Frau und möchte ein Gespräch. Auf die Frage, ob 
er seine Frau zum Gespräch nicht mitnehmen wolle, ant-
wortete er, nein, er wolle vorerst lieber allein kommen. 
Wir vereinbarten ein erstes Gespräch.

Erstgespräch mit Bruno
Bruno erzählte mir: wie seine Frau ihn überhaupt nicht 

mehr verstehe, wie misstrauisch sie sei und dass sie ihn 
immer wieder mit Vorwürfen überhäufe. Neulich habe 
er etwas zu viel getrunken und sich dann entschlossen, 
auf dem Parkplatz vor einem Restaurant im Auto zu über-
nachten. Zu Hause habe er dies erklärt, schliesslich sei 
das ja besser als alkoholisiert zu fahren, das habe ihm 
seine Frau aber nicht geglaubt. Sie habe angenommen, 
dass er bei einer anderen Frau war, und schon hätte 
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es wieder Streit gegeben. Dauernd diese Streitigkeiten 
halte er nicht mehr aus, er gehe jeweils wieder weg und 
lasse sich dann tagelang nicht mehr blicken. Auch der 
Sohn, den seine Frau mit in die Ehe brachte, mache ihm 
Schwierigkeiten, er mache was er wolle, und er als Vater 
habe überhaupt nichts zu sagen. Ich erklärte mich für 
eine Beratung bereit, wenn er mit seiner Frau komme 
und gab ihm meine Unterlagen, um dies mit der Frau 
zu besprechen. Wir vereinbarten, dass er sich wieder 
meldet, wenn er diese Angelegenheit mit seiner Frau 
besprochen hat.

Hypothesenbildung
Es sind strukturelle Probleme vorhanden, wie sie in 

Stieffamilien gehäuft auftreten. Nämlich, dass zwischen 
dem leiblichen Elternteil und dem Kind eine symbiotische 
Beziehung zustande kommt, aus der sich oft eine Koali-
tion gegen den Stiefelternteil bildet. Bruno hat massive 
Alkoholprobleme entwickelt. Das Aufrechterhalten der 
Alkoholspiele dient dazu, in der Passivität zu bleiben, 
anstatt Lösungen zu suchen. Die Vermeidungsstrategien 
dienen möglicherweise allen Familienmitgliedern und 
erhalten den Status Quo des familiären Systems, was 
auch heisst, dass jedes Familienmitglied seine Skript-
überzeugungen nährt und verfestigt.
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Erstes Beratungsgespräch mit Ehepaar XY 
Ich nahm mir für das 1. Gespräch vor, Vertragsarbeit 

zu machen und meine Hypothesen zu überprüfen. Ruth 
erweckte einen sehr misstrauischen Eindruck, vorauf 
ich sie ansprach. Sie erklärte, dass sie nicht mehr daran 
glaube, dass ihr Mann wirklich etwas verändern wolle, 
vielmehr sehe sie in seiner Motivation, in die Beratung zu 
kommen, eine Alibiübung. Sie habe bereits zum zweiten 
Mal die Scheidung eingereicht und da habe er jeweils 
versprochen sich zu ändern, es seien aber leere Ver-
sprechungen gewesen, die nur so lange anhielten, bis 
sie die Scheidung wieder zurückzog. Sie beklagte, dass 
der Mann zu viel trinke, manchmal tagelang nicht nach 
Hause käme, und dass sie nur noch Ekel für ihn empfinde. 

Kommentar (Einladung zum Gerichtssaalspiel)
Es wurde mir in diesem Gespräch immer unwohler und 

ich denke, dass dies mit Spieleinladungen an mich zu tun 
hatte. Es bahnte sich allmählich ein Gerichtssaalspiel an. 

Da beide Partner mit der Überzeugung kommen, dass 
ihre Problemdefinition die richtige sei, versuchen beide, 
den Berater für sich zu gewinnen und eben als Richter 
einzuspannen. Ich will nun versuchen, anhand einer 
kurzen Sequenz von Transaktionen darzustellen, wie 
Einladungen, in das Gerichtssaalspiel einzusteigen, an 
mich gerichtet wurden.

(Transaktion 1) Berater zum Bruno: "Ja, hockst du denn 
in den Beizen rum, weil du es zu Hause nicht schön hast?"

(Transaktion 2) Bruno zum Berater: "Was soll ich sa-
gen, ......ich will dem Streiten ausweichen, ich mag nicht 
streiten, und......"

(Transaktion 3) Ruth zum Bruno: "Also weisst du, du 
musst es nicht so hinstellen. Dir ist es dann einfach egal".

(Transaktion 4) Ruth zum Berater: "Ihm ist dann alles 
egal, er geht dann nicht nur nicht heim, sondern geht 
dann auch nicht mehr zur Arbeit."

(Transaktion 5) Bruno zu Ruth: "Ich war schon am 
Arbeiten, ich war nur nicht im Büro, denn bei mir spielt 
es keine Rolle, ob ich im Büro bin oder nicht, da war ich 
eben auswärts auf einer Baustelle."

(Transaktion 6) Ruth zum Bruno: "Erzähl doch keinen 
Unsinn, ich habe nämlich mit Y gesprochen, und ich 
weiss genau, dass Du nicht gearbeitet hast."

(Transaktion 7) Bruno, die Hände verwerfend an Be-
rater: "Das ist wieder so etwas, das ist etwas, das mich 

rasend macht, wenn sie sagt ich hätte nicht gearbeitet. 
Ich habe nämlich immer 3-4 Baustellen zu betreuen, und 
sie kann ja gar nicht wissen, welche ich besuche. Ich 
weiss doch selbst, was ich tue. Auch wenn sie manchmal 
etwas felsenfest behauptet, das sie gar nicht wissen 
kann, dann bekommen wir zum Beispiel Streit, nur weil 
sie von ihrer Sicht dermassen überzeugt ist. Dann müsste 
ich im Prinzip lügen nur damit es nicht Streit gibt. Das 
ist etwas, was ich nicht begreife."

Kommentar
In der Transaktion 4 sprach mich Ruth auf der Eltern-

Ich-Ebene an was eine ähnliche Atmosphäre ergab, wie 
wenn eine Mutter mit dem Berater über ihren unartigen 
Jungen spricht. Dadurch wollte sie mir zeigen, dass der 
Mann das Problem sei. Sie versuchte mich als Richter 
einzuladen, mich mit ihr gegen ihn zu verbünden. In 
Transaktion 7 versuchte auch Bruno, mich in die Rolle 
des Richters einzuladen. 

An dieser Stelle möchte ich auf den Begriff «Allpartei-
lichkeit» eingehen.

Allparteilichkeit
Die Arbeit mit Paaren und Familien braucht viel Ge-

schick. Der Berater/die Beraterin muss darauf achten, 
nicht Partei zu werden. Das heisst, der Berater sollte für 
alle Teilnehmenden Partei sein und sich in die Bezugs-
rahmen der Einzelnen einfühlen Die marsische Haltung 
(Ich komme vom Mars und weiss nicht, was die Menschen 
hier tun) ist sehr hilfreich, dass sich alle verstanden und 
gehört erleben. Wenn der Berater Partei nimmt für eine 
Seite, dann muss er für einen guten Ausgleich sorgen. 
Gelingt dies nicht, wird die Beratung bald einmal von der 
Person abgebrochen, die sich nicht genug gesehen fühlt.

Der harte Vertrag mit Ehepaar XY
Es zeigte sich im Verlauf des Gesprächs, dass auch Ruth 

dazu neigte, in schlechten Stimmungen zu trinken. Wir 
konnten die Abmachung eingehen, dass beide in den 
nächsten Wochen ganz auf Alkohol verzichten. Der Ver-
trag 0,0-Alkoholkonsum für beide war wichtig, damit die 
Alkoholspiele unterbrochen wurden. Der Nutzen dieser 
Alkoholspiele war die Vermeidung, andere Problemkreise 
zu betrachten. Wir konnten den 0,0-Vertrag immer wieder 
erneuern und er wurde meines Erachtens eingehalten. 
So konnten wir vereinbaren, dass beide Partner nach 
unerledigten Geschichten suchten, sie aufschrieben und 
in je einen Briefumschlag versorgten. Diese unerledigten-
Geschichten-Umschläge wurden dann nach Prioritäten 
nummeriert und jeweils an die Sitzungen mitgenommen. 
Auf diese Weise konnten wir allmählich auf die unter 
den Alkoholspielen verborgenen Problemkreise kommen.
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Entscheidend wichtig war auch, dass das Paar während 
30 Stunden an einer TA-Selbsterfahrungsgruppe teilnahm 
und dort an individuellen und Paar-Themen arbeitete. 

Lebensgeschichtlicher Hintergrund von Ruth
Ruth ist 33 Jahre alt. Sie wurde als Älteste von 3 Kindern 

geboren und musste sehr früh Verantwortung für die 
jüngeren Geschwister übernehmen. Die Eltern betrieben 
zusammen ein kleines Geschäft und konnten daher wenig 
Zeit für die Kinder aufbringen. Ruth konnte sich erinnern, 
dass sie von der Mutter auch immer wieder den Leuten 
vorgezeigt wurde, wie vernünftig, verantwortungsbe-
wusst und vorbildlich sie doch sei. Mit 15 Jahren wurde 
sie schwanger und gebar einen Sohn. Dieses Erlebnis 
war für sie sehr einschneidend. Sie wurde von der Schule 
verwiesen und kann noch heute die verurteilenden Blicke 
gefühlsmässig erinnern. Als sie 16 Jahre alt war, erlebte 
sie die Scheidung ihrer Eltern. Loyalitätskonflikte kamen 
nun noch dazu. Sie war auf die Mutter angewiesen, die, 
während sie einer Arbeit nachging, zum kleinen Sohn 
schaute. Beide Eltern benutzten sie, um sich gegenseitig 
gegeneinander auszuspielen. Mit all ihren Ängsten und 
Nöten fühlte sie sich allein und unverstanden. Aus dem 
vorbildlichen kleinen Mädchen, das allzu früh erwach-
senen sein musste, entwickelte sich eine ängstliche, 
unsichere junge Frau, die es vermied, unter Leute zu 
gehen, da sie deren vermeintlich verurteilenden Blicken 
ausweichen wollte. 

Skriptüberzeugungen: Das Leben ist hart, mir steht 
nichts zu, ich muss nur für die anderen da sein. Ruth 
sagte an einer Sitzung: "Was hatte ich bis jetzt schon vom 
Leben? Ich musste vor allem Verantwortung tragen, für 
andere da sein. Lohnt es sich überhaupt?" Vor einigen 
Jahren machte sie einen Suizidversuch mit Tabletten.

Lebensgeschichtlicher Hintergrund von Bruno
Bruno ist 43 Jahre alt. Er ist das 5. Kind von insgesamt 

8 Kindern. Ausserdem ist er das 1. Kind von der zwei-
ten Frau (komplexe Familienstruktur). In der grossen 
Familie, die einen kleinen Bauernhof bewirtschaftete, 
gehörten finanzielle Probleme zum Alltag. Der Vater 
griff oft zur Flasche, wenn er nicht mehr über den Berg 
sah. Über Probleme wurde aber nicht gesprochen. Die 
Beziehungen waren funktional und distanziert, eher 
eine Zweckgemeinschaft. Es stand viel Arbeit an und 
man musste zupacken.

Skriptüberzeugungen:  Das Leben besteht aus Arbeit 
und ich muss schauen, dass ich den Mann stelle, ich 
darf keine Schwäche zeigen. Der Terminkalender muss 
stets überfüllt sein.

Tatsächlich kommt es oft vor, dass Bruno morgens 
bereits um 3.00 Uhr in den Betrieb fährt. Tagsüber ist 
er dann mit seinen Terminen voll ausgelastet und am 
Abend schläft er ein, kaum ist er zu Hause.

Beziehung von Bruno zu seinem Stiefsohn Willi: Die 
beiden gingen sich aus dem Weg, wenn immer es möglich 
war. Wenn Bruno zu Hause war, suchte Willi das Weite 
und umgekehrt. An den Wochenenden war Willi meist 
weg und nicht selten kam er betrunken nach Hause.

Kommentar und Hypothese
Weil ich es in Stieffamilien oft erlebe, dass der leibliche 

Elternteil eine Koalition mit dem Kind eingeht, was zu 
massiven Symptomen bei allen Beteiligten führen kann, 
schlug ich ein erstes Familiengespräch vor. Im Weiteren 
bildete ich mir anhand der Geschichte von Ruth die Hypo-
these, dass es sich bei der Beziehungsstruktur zwischen 
Sohn und Mutter um eine Symbiose 2. Ordnung handeln 
könnte. Diese Hypothese wollte ich überprüfen.

Darstellung der Symbiose 2. Ordnung

EL 2 EL 2

ER 2

K 2 K 2

ER 2

Symbiose 2. Ordnung (---) bedeutet in dieser 
Familie: es wird versucht, Bedürfnisse der 
Mutter aus ihrer frühen Kindheit zu befriedigen, 
welche durch ihre damaligen Skriptbeschlüsse 
ausgeschlossen wurden. Der Sohn befriedigt also 
die frühen emotionalen Bedürfnisse der Mutter:

Sohn Mutter
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BEISPIELE AUS ZWEI FAMILIENGESPRÄCHEN  
MIT FAMILIE XY

Mit folgenden zwei Beispielen möchte ich zeigen, dass 
meine Hypothesen zutrafen. Gleichzeitig lässt sich daraus 
erkennen, wie ich mit Familien, deren familiäre Struktur 
dysfunktional ist, arbeite. 

Erstes Beispiel
Berater zum Willi: "Du hast gesagt, es seien Spannun-

gen in der Familie wegen deinem Zeugnis und wegen 
deinen Ausgängen."

Willi zum Berater: "Aber nicht nur wegen mir, nicht 
nur wegen mir sind Spannungen da."

Berater zum Willi: "Meinst du, es sind auch Spannungen 
zwischen Mutter und Vater?"

Willi zum Berater: "Vor allem, die Spannungen zwi-
schen ihnen sind viel grösser."

Berater zu den Eltern: "Ist die Einschätzung von Willi 
richtig?"

Ruth zum Berater: "Von mir aus gesehen schon."

Bruno zum Berater: "Ich sehe es auch so."

Berater zum Paar: "Wenn die Spannungen euch als Ehe-
partner betreffen, dann gehören sie in die Paarberatung."

 
Eltern zum Berater: "Ja, sie betreffen uns als Paar und 

der Willi hat daran keine Schuld."

Berater zum Willi: "Also die Schwierigkeiten, die deine 
Eltern als Ehepartner haben, werden wir in der Paar-
beratung bearbeiten, du hast nichts damit zu tun. Du 
bist allenfalls von der Stimmung betroffen, die dann zu 
Hause herrscht."

Willi zu Berater: "Ja, und diese ist gegenwärtig sehr 
aggressiv."

Kommentar
Es ist wichtig die Ebene Paarbeziehung von der Ebene 

Familie abzugrenzen. Diese Interventionen sollten auch 
eine gewisse Modellfunktion aufweisen. Es soll deut-
lich werden, dass es zwischen Subsystemen Grenzen 
gibt, die zu beachten sind. Symptombildung der Fami-
lienmitglieder haben oft mit dem Nichtbeachten dieser 
Grenzen zu tun. 

Zweites Beispiel
Willi zur Mutter: "Ja gut, ich bringe mal ein Beispiel: 

wenn es dir zum Beispiel schlecht geht, und das kommt 
oft vor, dass es dir schlecht geht, meistens ist er weg 
und du sitzt zu Hause und es geht dir schlecht, trinkst 
ein Glas Wein und bist wirklich am Boden zerstört, dann 
komme ich zu dir und frage, was ist. Dann haben wir 
jeweils auch 2-stündige Gespräche miteinander und ich 
gehe auf dich ein, oder?"

Mutter zum Willi: "Ja, aber dann habe ich dir jeweils 
einfach mein Herz ausgeschüttet, und da kannst du sehr 
gut auf mich eingehen."

Berater zum Willi: "Du gehst dann auf deine Mutter ein, 
wenn es ihr schlecht geht, wenn sie den "Moralischen" 
hat, wenn sie das Bedürfnis hat, ihr Herz auszuschütten?"

Willi zum Berater: "Ja, ......den "Moralischen" hat sie 
ziemlich oft, das ist nicht so schlimm, aber wenn das 
passiert, dass sie bei mir das Herz ausschüttet, dann ist 
etwas passiert."

Berater zum Willi: "Warum denkst du, geht deine Mut-
ter, wenn sie das Herz ausschütten will, nicht zu deinem 
Vater?"

Willi zum Berater: "Ich sage ihr das manchmal, sie solle 
zu ihm gehen aber, ich weiss auch nicht, da sagt sie, sie 
könne das nicht."

Berater zur Familie: "Was ist denn mit dem Vater?"

Bruno zum Berater: "Wenn sie den "Moralischen" hat 
ist es wahrscheinlich dann, wenn ich herum hocke, dann 
kann sie ja nicht mit mir reden, wenn ich nicht da bin. 
Dann führen wir meistens 2 Tage später ein Gespräch, 
oder?"

Ruth zum Bruno: "Nein, wir sprechen nicht miteinan-
der, wir streiten miteinander und dann irgendwann gibt 
es wieder Frieden und dann sprechen wir nicht mehr 
darüber, so ist es."

Berater zum Willi: "Ich denke schon, dass die Part-
ner die Verantwortung übernehmen sollten, wenn sie 
Schwierigkeiten und Krisen zu bewältigen haben. Sie 
haben sich ja auch als Partner gewählt."

Willi zum Berater: "Ja für mich ist es manchmal schwie-
rig, wenn sie mir Sachen über ihn anvertraut und ich sage 
ja, ja und höre zu, denke, jetzt darfst du ja nichts sagen, 
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auch wenn ich es anders sehe. Am anderen Morgen fühle 
ich mich dann sehr unbehaglich, wenn ich ihm begegne, 
da weiss ich kaum, wie ich mich verhalten soll. Wenn sie 
auch noch anwesend ist, habe ich immer das Gefühl, sie 
erwarte von mir, ich sollte jetzt etwas Wichtiges sagen."

Berater zum Willi: "Du kommst in eine schwierige Rolle, 
die dir eigentlich gar nicht zusteht."

Ruth zu Willi: "Also ich habe von dir nie erwartet, dass 
du etwas zu ihm sagst."

Willi zur Mutter: "Nein, weisst du, wenn du wütend 
bist über ihn, dann machst du ihn ziemlich schlecht, und 
dann, wenn ich ihm begegne, und ich habe dir vielleicht 
recht gegeben, ihm kann ich dann nicht mehr in die Au-
gen schauen, weil ich dir recht gegeben habe und ihm 
nicht, weil ich mit ihm trotzdem anständig bin und nicht 
irgendwie reagiere."

Mutter: "Aha!"

Berater zum Willi: "Es entsteht eine gefühlsmässige 
Verbindung zwischen dir und deiner Mutter, die sich 
gegen den Vater richtet, und das bringt dich in eine 
schwierige Situation. Darum glaube ich, dass du dort 
am falschen Platz bist."

Willi zum Berater: "Schon, aber ich finde es trotzdem 
wichtig, denn da sind wahnsinnige Spannungen im Haus, 
die kann ich dann etwas lindern."

Berater zu den Eltern: "Wie ist das für euch, wenn ihr 
jetzt hört, wie es Willi geht?"

Bruno zum Berater: "Das habe ich gar nicht gewusst, 
dass das in diesem Rahmen stattfindet."

Ruth zum Berater: "Das habe ich mir gar nicht überlegt, 
dass er zwischen Stuhl und Bank sitzt, aber jetzt wo er 
das so sagt, verstehe ich das."

Berater zu Ruth: "Dazu sind sicher Gespräche notwen-
dig, denn viele Dinge werden uns nicht bewusst, wenn 
wir uns nicht mitteilen."

Berater zum Bruno "Und du hörst das zum ersten Mal?"

Bruno zum Berater: "Ja, dass das in diesem Ausmass 
stattfand, das war mir nicht bewusst."

Ruth zum Bruno: "Also, dass ich ihm oft mein Herz 
ausschüttete, und er mich viel unterstützte, das solltest 
du eigentlich wissen, habe ich dir schon oft gesagt, aber 
du hörst mir ja nicht zu."

Bruno zu Ruth: "Dass ihr miteinander redet über mich, 
das habe ich schon gewusst, aber dass er in eine Situation 
kommt, dass er mir fast nicht mehr in die Augen schauen 
kann, das habe ich nicht gewusst."

Berater zu den Eltern: "Also es scheint besonders wich-
tig, dass ihr die Schwierigkeiten der Paarbeziehung be-
arbeitet. Sonst wird eben euer Sohn in den Paarkonflikt 
mit hineingezogen und die familiäre Ordnung steht auf 
dem Kopf."

Willi zum Berater: "Es ist nicht so, dass es für mich so 
eine riesige Belastung ist, wenn ich meine Mutter tröste, 
ich mache dies ja von mir aus, gehe auf sie zu und frage, 
was hast du denn."

Berater zum Willi: "Das glaube ich dir schon, es ist 
ja sogar möglich, dass du auch ein wenig stolz bist auf 
diese Rolle, und trotzdem finde ich, dass dies nicht dein 
Platz ist."

Willi zum Berater: "Ja ich habe auch schon gedacht, 
jetzt gehe ich nicht, aber dann habe ich oft Angst, dass sie 
eine Dummheit macht, das hat sie ja auch schon............."

Mutter zum Willi: "Ja, aber das ist schon lange her und 
das war blöd von mir."

Willi zur Mutter: "Ja, aber einmal ist schon zu viel."

Berater zum Willi: "Also du hast Angst um deine Mutter, 
und deine Mutter hat Angst um dich."

Willi zum Berater: "Ja, aber meine Angst ist begründet."

Berater zu Willi: "Die Mutter sagt auch, ihre Angst 
sei begründet. Wahrscheinlich sagt ihr beide dasselbe, 
nämlich: "Meine Angst ist begründet, aber deine nicht."

Berater zum Bruno: "Bruno, eigentlich bist du sehr 
wichtig hier, vertausche doch bitte deinen Platz mit dem 
Platz von Willi." 

Bruno setzte sich neben seine Frau und der Sohn an den 
Platz des Vaters, das wirkte und die Familienmitglieder 
nahmen war, dass es jetzt viel stimmiger ist.
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Kommentar
Die Sitzordnung der Familie gibt wichtige Hinweise 

auf die informelle Struktur und es ist hilfreich, damit 
zu arbeiten. Die Veränderung der Sitzordnung hat eine 
sehr verblüffende Wirkung; diese Interventionstechnik 
spricht für sich, denn sie ist fühlbar.

Schlussgedanken
Mein Ziel war es, aufzuzeigen wie sich systemische 

Konzepte und TA ergänzen, wie sich dysfunktionale 
Familienstrukturen auswirken und wie sie sich ver-
ändern lassen.

Die Beratung der Familie XY konnten wir nach einigen 
weiteren Sitzungen beenden. Es ist ihnen gelungen, die 
Familienstruktur spürbar zu verändern, was Entlastung 
für alle Familienmitglieder bedeutete. 

Vom «Ich zum Wir» 
Zuerst kam der Vater allein. Dann gelang es ihm, seine 

Frau zu überzeugen mitzukommen - so wurde aus dem 
Ich ein Wir. Das Wir erweiterte sich, als der Sohn dazu 
kam. In dieser Familie waren alle Symptomträger. In 
anderen Familien reagiert oft nur ein Familienmitglied 
offensichtlich mit Symptomen. Eine lineare Sichtweise 
führt dann meist dazu, dass dieses Familienmitglied als 
das Problem betrachtet wird. 

Der ganzheitliche Ansatz «Vom Ich zum Wir» zeigt 
sich ebenfalls bei einer weiteren Tätigkeit von mir. Ich 
arbeite auch als therapeutischer Mitarbeiter in der «Rose» 
in Heiden, einer sozialpädagogischen Wohngruppe für 
Mädchen und junge Frauen. Dort ist die TA zentral – 
Team, Bewohnerinnen und Eltern werden in den Kon-
zepten geschult. Die systematische Sichtweise (vom 
Ich zum Wir) zeigt sich schon im Erstgespräch, wenn 
die Heimleiterin liebevoll darauf hinweist, dass in der 
Rose die Familie als Patient betrachtet wird, aber nur 
ein Familienmitglied aufgenommen werden könne. Die 
übrigen Familienmitglieder seien aber wichtig und ein-
geladen zu den Workshops und Familiengesprächen. Als 
Familienberater sehe sehe ich die grosse Entlastung für 
die Töchter, wenn sie aus der Rolle der Problemträgerin 
aussteigen können.

Literatur

• Salvador Minuchin: Theorie und Praxis struktureller Familientherapie/
Lambertus (ISBN3-7841-0148-8)

• Eric Berne: Grundlagen der Gruppenbehandlung /Junfermann  
(ISBN2-87387-424-5)
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EINFÜHRUNG IN TRANSAKTIONSANALYSE (TA101)
Beziehung – Kommunikation – Persönlichkeit
− Ichzustände und Transaktionen
− Psychologische Spiele
− Lebensskript
➜ 2.5 Tage

LEHRGANG IN TRANSAKTIONSANALYSE

Für Menschen, die mit Menschen arbeiten 
in Beratung, Führung, Pfl ege, Bildung, Leitung…
− Grundlagen und praktische Anwendung der TA
− Entwicklung von persönlichen, sozialen und 
 fachlichen Kompetenzen
− Training in Coaching, Beratung und Gesprächsführung
➜ 20 Tage pro Ausbildungsjahr
➜ in Zürich und Winterthur

Aktuelle Daten und Informationen unter www.ebi-zuerich.ch. 
Besuchen Sie uns!

WWW.EBI-ZUERICH.CH                                        

Wir im Kontakt
Professionalisierung in Transaktionsanalyse

Organisation und Beratung
Ausbildung auf allen Stufen

+41 44 253 23 36
www.bentele.ch

Leitung
Maya Bentele TSTA-OC www.b-weg.ch

 

IntrovisionCoaching
geniale Methode

achtsam Alarme löschen
Imperativ suchen Satz finden

wirkungsvoll

Introvision-Einblickstage
Supervision zur Methode Introvision

101 Einführungskurse in TA
Grundausbildung Start jeweils im August

siehewww.cornelia-willi.ch


